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Neues aus der Feder Salieris.

A. SALIERI, Konzert für Klavier und Orche-
ster B-Dur, Konzert für Flöte, Oboe und Orche-
ster C-Dur, F. SALIERI, La Tempesta di Marc;
Paul Badura-Skoda (Hammerldavier), Clemen-
tine Hoogendoorn (Flöte), Pietro Borgonovo
(Oboe), 1 Solist! Veneti, Claudio Scimone;
RCAiErato ZL 30103 AW (1 S 30) DDA
CD 88176 DDD
Aufnahmedatum: 1985
Klangbild: (LP) Präsent, ausgewogen.
Fertigung: Einwandfrei.

D as 1778 komponierte B-Dur-Klavierkonzert,
geschrieben für eine dilettierendc Pianistin

der Gesellschaft, gehört sicher nicht zu Antonio
Salieris wertbeständigsten Werken. Doch auch
das vergleichsweise frühe Opus ist keineswegs
als bloße Dutzendware abzutun. Mit den kühnen
Modulationen des Soloinstruments über der con-
sordino-Begleitung der Streicher braucht das
Adagio sogar den Vergleich mit frühen Mozart-
Konzerten nicht zu scheuen. Auch der abschlie-
ßende Variationensatz bietet letzthin etwas
mehr, als man es nach dem entwaffnend naiven
Thema erwarten würde. Allerdings stellt sich die
Frage, ob nicht gerade in den Vortrag dieses
Satzes etwas mehr Spielwitz hätte eingebracht
werden müssen. Vor allem im Adagio hätte
sorgsamer darauf geachtet werden sollen, daß
die Dynamik nicht für Augenblicke aus der
Balance gerät.

Die seltene und deshalb gefragte Besetzung
war es offensichtlich, die dem C-Dur-Konzert
für Flöte, Oboe und Streicher bereits seit Jahren
zu Schallplatten-Ehren verholfen hat. In der
vorliegenden Aufnahme nehmen die beiden
tüchtigen Solisten im 1. Satz gleich vom ersten
„schnatternden" Einsatz an die Vortragsanwei-
sung „Allegro spirituoso" beim Wort. Das Spiel
mit exquisiten klanglichen Reizen wie die queck-
silbrige Frische des abschließenden Rondos
sprechen für ein Werk, bei dem man übrigens
eine spätere Entstehungszeit vermuten würde,
wäre nicht (laut Hüllentext) das Jahr 1774 ver-
bürgt.

Einige Rätsel gibt bei wenig gesicherter Quel-
lenlage das dritte Werk der Aufnahme auf.
Vermutlich handelt es sich bei dieser neapolita-
nischen Opernsinfonia um eine Arbeit aus der
Feder von Antonio Salieris älterem Bruder Fran-
cesco, einem Schüler Giuseppe Tartinis.

Hans Christoph Worbs
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Französischer Schönberg -
manchmal mit Solo-Tutti-
Problemen.

SCHÖNBERG, Violinkonzert op. 36, Klavier-
konzert op. 42; Pierre Amoyal (Violine), Peter
Serkin (Klavier), London Symphony Orchestra,
Pierre Boulez;
RCAiErato ZL 30995 AW (1 S 30) DDA
CD 88175 DDD
Aul nähme dal um: 1984. 1985
Klangbild: (LP) Trocken, etwas uncharakteri-
stisch und steril.
Fertigung: Zufriedenstellend.
Vergleichseinspielung: Giclen, Marschner,
Brendel, SO des Südwestdeutschen Rundfunks
(Turnabout TV 34051 S).

Der ideale Geiger für Arnold Schönbergs
Violinkonzert muß wohl erst noch gefunden

werden. Auch in dieser Einspielnng kann Pierre
Amoyal trotz seiner souveränen Grifftechnik
nicht überzeugen. Die Mängel liegen vornehm-
lich im rhythmischen Bereich. Zu häufig entsteht
ein rhapsodischer Ton mit rhythmisch-metri-
schen Ungenauigkeiten. Dieses Faktum allein ist
aber nicht als Hauptvorwurf zu erheben, son-
dern vielmehr der dadurch erzeugte Mangel an
struktureller Strenge, was die musikalischen
Energien in falsche Bahnen lenkt. Immer wieder
entstehen metrische Unscharfen, Stellen, die
sich allein einer verschwimmenden Klangflä-
chenwirkung überlassen. Das mag auf impressio-
nistisches Musikempfinden verweisen, kommt
aber dem Werk Schönbergs wohl kaum ent-
gegen.

Das Klavierkonzert ist in seiner Haltung einfa-
cher, auch eindeutiger. Hiervon profitiert auch
diese Einspiclung. Leider bleibt Peter Serkin
streckenweise zu sehr im Hintergrund, er wird
mitunter zur bloßen Nebenstimme gegenüber
dem Orchester degradiert (was beim Violinkon-
zert nicht der Fall ist). Wie sensibel und eindring-
lich Serkin musiziert, wird fast nur in den Ka-
denzabschnitten voll hörbar. Doch insgesamt
vermag die Interpretation des Klavierkonzerts
mehr zu überzeugen. Die Charakteristik der
Teile ist schon kompositorisch überschaubarer
und eindeutiger. Ein Mangel der Aufnahmen
liegt im Bereich der motivischen Prägnanz, in
der thematischen wie formalen Logik der Ent-
wicklung. Hier scheint mir die Interpretation
Gielens mit Marschner bzw. Brendel genauer
und energisch zupackender zu sein.

Reinhard Schulz

I n der Recital-Serie der EMI-Electrola
(zuletzt erschienen: GhenaDimitrova,
Edda Moser und Edita Gruberova) ist

jetzt auch Hildegard Behrens vertreten (27
Ü4221 Digital). Auf der Neuproduktion mit
dem Münchner Rundfunkorchester unter
dem derzeitigen Bayreuther „Ring"-Diri-
genten Peter Schneider singt die Soprani-
stin Auszüge aus Wagner-Opern („Tann-
häuser", „Lohengrin", „Götterdämme-
rung", „Tristan und Isolde"). Zeitgleich
brachte die EMI eine Lieder-Platte mit
Frau Behrens heraus. Neben Schumanns
., Frauenliebe und
-Leben" stehen
Lieder von
Brahms.Berg,
Strauss, Wolf,
Schubert und
Bach auf dem Prr
gramm. Begleitei
am Klavier ist
David Syrus (27
0442 1 Digital).

H ei bei t von Kara|ans nunmehr lertig-
gestellte und 1 n diesem Monat zur
Veröffentlichung anstehende „Don

Giovanni"-Einspielung scheint ein Fest
schöner Stimmen zu werden. Für die neue
DG-Gesamtaufnahme stand eine interna-
tionale Sängerbesetzung der Spitzenklasse
vor den Mikrophonen: Samuel Ramey,
Agnes Baltsa, Anna Tomowa-Sintow,
KathleenBattle, GÖsta Winbergh,
Ferruccio Furla-
netto, Alexander
Malta und Paata
Burchuladze.Es
spielen die Berli-
ner Philharmoni-
ker (3 CD/LP/MC
419179-2/-1/-4
Digital).

Violin Sonatas Violinsonaten
-1 O\H J \ I\T7

Unveröffentlichte Menuhin- Aufnahmen
aus den Jahren 1929 bis 1939.

BEETHOVEN, Violinsonate op. 30,2 (3. Satz),
Marcia alla Turca, DIMCU, Hora Staccato,
DVORAK, Slawische Tänze Nr. 1 und 10,
NOVACEK, Perpetuum Mobile, PAGANINI,
Moses-Variationen, Capricci Nr. 9, 13, 20 und
23, MOZART. Sonaten KV 376 und 526,
SCHUMANN, Violinkonzert, Sonate op. 121,
SCHUBERT, Rondo D 895 u. a.; Yehudi Menu-
hin (Violine), H. und Y. Menuhin, H. Giesen,
A. Balsam, F. Webster, M. Gazelle, G. Moore
(Klavier), verschiedene Orchester, J. Barbirolli,
P. Monteux;
EMIIASD EX2908703 14 M 30) AAA
Aufnahmedatum: 1929 bis 1939
Klangbild: Eng. trocken, aber in den meisten
Fällen von ausreichender Charakteristik, vor
allem des Soloinstruments.
Fertigung: Gut.

N atürlich war Yehudi Menuhins wichtigster
Medienpartner, der EMI-Konzern, zum 70.

Geburtstag des Geigers mit einigen Neuaufnah-
men und Reprisen zur Stelle. Für jene Musik-
freunde und Menuhin-Verehrer aber, die sich
nicht mit einer schaurigen, aber marktgerechten
Einspietung von Vivaldis ..Jahreszeiten" (IC
067-1038341) zufriedengeben oder schon seit
vielen Jahren etwas Abstand von Menuhins rein
geigerischen Verlautbarungen gewonnen haben,
öffnet die Firma dankenswerterweise ihr reich-
haltiges Archiv.

Wer die diversen Menuhin-Biographien gele-
sen hat, wird auf viele alte Bekannte stoßen, die
als Dirigenten oder Menuhins Begleiter in die
Schallplattengeschichte eingingen. Und wenn
von „Historie" die Rede ist. dann gilt es auch
zuzugeben, daß in den 30er Jahren prächtig zügig
und selbstbewußt Violine gespielt worden ist,
indes für heutige Verhältnisse auf unvorstellbar
lässige Weise Mozart und Schubert. Die Wieder-
gabe der Sonaten KV 376 und KV 526 sowie
Ausschnitte aus dem Konzert KV 216 und aus
einigen weiteren Sonaten (KV 296, 301, 378)
sowie eine lebhafte, aber im Detail sorglos bis
rüde Darstellung des Schubert-Rondos in h-Moll
(D895) untermauern diese These. Es fällt heute
nicht leicht, sich zu entscheiden, ob Ärger in
Anbetracht solcher Pauschalbehandlung bedeu-
tender Musik am Platz ist oder sogar eine gewisse
Wehmut, daß die Zeiten vorbei sind, da ein
Interpret noch munter drauflos geigen durfte.

Peter Cosse

Sinnvolle Kombination
französischer Violinsonaten
auf höchstem Niveau.

FRANCK, Violinsonate A-Dur, DEBUSSY,
Violinsonate g-Moll, RAVEL, Violinsonate G-
Dur; Shlomo Mintz (Violine), Yefim Bronfman
(Klavier);
DG CD 415 683-2 (WD: 52'34") DDD
LP 415 683-1 (1 S 30) DDA
Aufnahmedatum: 1985
Klangbild: (CD) Transparent, klar gestaffelt,
färb treu.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Heifetz/Smith (CBS
39555). Mutter/Weissenberg (EMI 157-143 443-
3, Franck). Silverstein/Tilson Thomas (DG 2530
049, Debussy), Sitkovetsky/Davidovich (Orfeo
A 108 841, Ravel).

D aß die Viotinsonatcn von Claude Debussy
und Maurice Ravel nicht nur untereinander

in Beziehung stehen, sondern sich - weniger in
formaler, denn in klanglich-stilistischer Hinsicht
- auch auf die französische Tradition und damit
(neben Faure) vor allem auf die Violinsonate A-
Dur von Cesar Franck zurückführen lassen, ist
bislang als Einsicht eher der wissenschaftlichen
Analyse vorbehalten gewesen. Die erste kam-
incrmusikalische Platte des jungen israelischen
Duos Shlomo Mintz und dem hierzulande zu
Unrecht noch wenig bekannten Pianisten Yefim
Bronfman, macht diesen Sachverhalt nun auch
unmittelbar hör-sinnlich erfahrbar. Daß Mintz
und Bronfman - jeder für sich - große Virtuosen
sind, weiß man; es ist eine unabdingbare Voraus-
setzung, will man steh der Franck-Sonate mit
einiger Hoffnung auf Erfolg nähern. Was die
Platte aber darüber hinaus auszeichnet, ist die
subtile Klangregie, die die große Steigerung aus
dem Anfangsmotiv der Violine heraus und durch
alle vier Sätze verdeutlicht, nicht nur hinsichtlich
der Satztechnik und dynamischen Fülle, sondern
auch in der Entwicklung einer spezifischen
Klangfarbe, die fahle, fast vibratolose Töne
ebenso kennt wie den „großen", beseelten Ton.

Die Aufnahmetechnik, die sich mit Hall zu-
rückhielt, sorgte für eine klare Staffelung der
Instrumente, ohne daß das Klavier ungebührlich
in den Hintergrund gedrängt worden wäre, zu-
mal es bei Franck oft wichtiger als die Violine ist
und bei den Werken von Debussy und Ravel
durchweg als gleichwertiger Partner fungiert.

Wulf Konoid

fü£>\ Z w e i Emigranten mit Literatur aus ihrer
^H? Heimat.

PROKOFIEFF, Sonate op. 119, RACHMAM-
NOFF, Sonate op. 19; Boris Pergamenschikow
(Cello), Pavel Gilik» (Klavier);
AulosfSchwärm 68516 (1 S 30) DDA
Aufnahmedatum: (P) 1985
Klangbild: Offen, nicht ganz frei von Verfärbun-
gen (Klavier), ausgewogen, von begrenzter
räumlicher Gesamtwirkung.
Fertigung: Etwas unruhige Oberfläche.
Vergleichseinspielungen: Prokofieff: Rostropo-
witsch, Richter (Melodia'Eurodisc 74591), Hel-
merson, Palsson (BIS035), Rachmaninoff: Man-
tel, Frieser (Da camera 93706).

D ie Katalogsituation im „Inland" sieht in be-
zug auf die hier eingespielten Sonaten für

Cello und Klavier augenblicklich recht dürftig
aus. Rostropowitschs packende und entschei-
dend von Sviatoslav Richter mitgeprägte Ein-
spielung des späten Prokofieff-Werkes wird von
der Ariola nicht angeboten, und auch die ent-
sprechenden Aufführungen im „Bielefelder"
Katalog in der Rachmaninoff-Rubrik enthalten
nicht gerade umwerfende Repertoire-Ankündi-
gungen. Das heißt: Für diese Aulos-Produktion
bestehen durchaus Chancen, aus der Anonymi-
tät eines kleinen Labels ins Licht der Öffentlich-
keit zu gelangen, zumal die beiden Interpreten
die Voraussetzungen mitbringen, nicht nur die
schönen Noten zu übermitteln, sondern bis nahe
an den Kern der musikalischen Botschaft vorzu-
dringen.

Gililov und Pergamenschikow, beide an der
Staatlichen Musikhochschule in Köln tätig,
üben, im Vergleich zum Duo Rostropo-
witsch-Richter, eine gewisse Zurückhaltung bei
der Fixierung dynamischer Extremwerte. So
überwiegt zwangsläufig der Eindruck eines ge-
faßten, gelassenen Musizierens. Die einzelnen
Abschnitte der beiden Sonaten werden anschau-
lich entwickelt. Klavier- und Cellostimme stehen
sich nicht im Wege, im Ausdruck beschränken
sich beide Interpreten auf ein vertretbares Maß
an Tempoverzögerungen und Betonungen.

Wenngleich die Einspielung aufnähme- und
preßtechnisch nicht zum besten gehört, was
heute unter großzügigen Bedingungen möglich
ist, so ergeben Klangbild, instrumentale Seriosi-
tät und Auffassung doch ein sehr ansprechendes
Gesamtresultat. Peter Cosse
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KLAVIERWERKE
I.S.BACH

WOHLTEMPEHIbR l h KL AV! CRI
ANDRASSCHIM

iJöl
Trotz kammermusikalischer
Besetzung orchestrales Vo-
lumen.

TSCHAIKOWSKY, Serenade C-Dur op.48,
GRIEG, Aus Holbergs Zeit op.40; Philharmo-
nische Virtuosen Berlin, Erno Sebestyen;
Teldec CD 8.43312 ZK (WD: 50'12") DDD
LP 643 312 (1 S 30) DDA
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: (CD) Voll in allen Bereichen, guter
Raumklang.
Fertigung: Einwandfrei.

D er gemeinsame Nenner beider Werke ist ihr
spielerischer Rückbezug auf Stilmerkmale

des 18. Jahrhunderts, bei Grieg als durchgängi-
ges Programm, bei Tschaikowsky in Anklängen
im ersten Satz. Beabsichtigt sind aber beide Male
nicht doppelbödige Imitationen, sondern eigen-
ständige Aneignungen. Die Werke finden in
dem dreizehnköpfigen Ensemble aus Mitglie-
dern der Berliner Philharmoniker äußerst auf-
merksame Interpreten. In flüssiger Bewegung
gibt die Gruppe alle Schattierungen vom durch-
hörbaren linearen Satz (Rigaudon bei Grieg) bis
zum (immer wieder beschworenen) vollmundi-
gen Gesamtklang wieder. Dynamisch scheint es
keine Obergrenze zu geben, der Übergang zum
orchestralen Volumen wird an manchen Stellen
fließend. Überhaupt ist die dynamische Band-
breite ein markanter Unterschied zur Darstel-
lung der Werke mit großem Streichorchester.
Die Philharmonischen Virtuosen erreichen hier
sehr feine Abstufungen. Nuancierungen werden
geradezu zur Formgestaltung genutzt, so etwa,
wenn in der Elegie aus Tschaikowskys „Serena-
de" ein Crescendo aus Sequenzen in kleinen
Schraten ausgeführt wird. Andererseits mag
man auch eine gewisse Glätte spüren (Gavotte
und Musette von Grieg). Es fehlt insgesamt ein
wenig am warmen Tonfall, der gerade Gricgs
stilistischen Angleichungsversuch unterstützen
würde. Dennoch bleibt auch hier der gleichmä-
ßig hohe Anspruch der Interpretation gewahrt.

Andreas Jaschinski

CHOPIN-POLLINI
KlavieEsonatetj-BanoSEXiatas'SonatespoiirPiai]

j Nos.2&3

H^J| QJJOSQD Schiff spielt weiter mit Bach.

BACH, Das Wohltemperierte Klavier Band I;
Andras Schiff (Klavier);
Decca 2 CD 414 388-2 (WD: HO' 12") DDD
LP 6.35699 (2 S 30) DDA
Aufnahmedatum: 1984
Klangbild: (CD) Sehr runder, „warmer'- Kla-
vierklang.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspieluiigen: Gould (CBS*"77427),
Gulda (Philips 412 794-1). Richter (Ariola-Euro-
discXG8Ü651K).

E s war zu erwarten, daß Andras Schiff sich
nach den Einspielungen der Inventionen,

Partiten und der Goldberg-Variationen auch
bald an eine Aufnahme des Wohltemperierten
Klaviers machen würde. Daß hier die Probleme
für den Interpreten allerdings ganz anders gela-
gert sind, weiß nicht nur derjenige, der sich die
drei wichtigen Klavier-Aufnahmen mit Gould,
Gulda und Richter vor Augen führt. Kaum
irgendwo sind so wenig interpretatorische Ideal-
lösungen auszumachen wie hier.

Andras Schiff wagt erneut den Weg lockerer
Charakterisierung; die Stücke werden fast aus-
nahmslos vom Spielerischen her entworfen,
meist kommen sie ohne dynamische oder agogi-
sche Forderungen aus. Dann hören sich die
Fugen, deren Themen auffallend „schön", har-
monisch ausschwingen, mitunter fast harmlos
an, doch kann Schiff das durch eindeutige Cha-
rakteristik mittels seines ausgeklügelten Phrasie-
rungssystems bestens kompensieren. In den be-
wegteren Stücken (Cis-Dur, a-MolI oder B-Dur)
führt das in Verbindung mit einer schlüssigen
dynamischen Aufbauarbeit jedenfalls zu enor-
mer Verlebendigung des musikalischen Ablaufs.

Die Stärke der Aufnahme liegt vor allem bei
der Realisierung der Präludien, die in teilweise
bestechender Selbstverständlichkeit (D-Dur!),
zumindest aber immer in tadelloser pianistischer
Beweglichkeit ablaufen. Das dürfte sich auch
den Hörern erschließen, deren Gould- oder
Gulda-geschärften Ohren Schiffs natürlicher
Fluß allzu romantisch-weich erscheinen mag. So
würde ich die Aufnahme all jenen dringend
empfehlen, die der sehr analytischen Bach-Ex-
egese müde geworden sind; ihnen kann Schiff
derzeit das überzeugendste, zudem pianistisch
und aufnahmetechnisch tadellose Korrektiv an-
bieten. Nikolaus Deckenbrock

Katsaris ..dirigiert" Sonaten
von Beethoven und Schubert.

BEETHOVEN, Sonate Nr. 12 As-Dur op. 26,
SCHUBERT, Sonate B-Dur D 960; Cyprien
Katsaris (Klavier);
Teldec CD 8.43202 (WD: 62'49") DDD
LP 6.43202 (1 S30) DDA
Aufnahmedatum: (P) 1986
Klangbild: (CD) Voller, sehr farbintensiver
Bechsteinklang.
Fertigung; Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Beethoven: Gulda
(Philips 415 193-2), Richter (RCA 26.41189).
Schubert: Richter (Ariola 86222), Brendel (Phi-
lips 6747175), Ciccolini (EMI/ASD 2C 069-
1258S).

E s ist von großem Nutzen, wenn sich ein
Interpret ausführlich über seine werkbezoge-

nen Beobachtungen und interpretatorischen
Schlußfolgerungen äußert. Hier leistet Cyprien
Katsaris' Einführungstext im Beiheft seiner
Beethoven-Schubert-Platte mit den Sonaten in
As-Dur op. 26 und in B-Dur D %0 gute Dienste,
denn viele Details, die mir nicht völlig einleuch-
tend ausgeführt schienen, als Katsaris das kom-
plexe Schubert-Werk im Konzertsaal aufführte,
gewinnen nach der Lektüre erheblich an Schlüs-
sigkeit.

Es ist eine belesene, pianistisch geradezu
ausgetüftelte Schubert-Aufnahme geworden.
Freilich auch das Dokument einer sicher noch
nicht abgeschlossenen ideologischen und vor
allem emotionalen Annäherung.

Vielleicht ist es das größte Manko dieser
Aufnahme, daß Katsaris alles zeigen möchte,
was er herausgefunden hat. Mittel- und Neben-
stimmen feiern ihre Unabhängigkeit. Es ist. als
ob der Pianist das Werk dirigiert - eine Haltung,
die bei Beethoven nach meinen Erfahrungen
weniger problematisch ist. Hier zahlt es sich
sogar aus, wenn die Bauprinzipien noch im
quasi-konzertanten Vollzug erklärt werden.
Katsaris spürt ihnen im Variationssatz der As-
Dur-Sonate hellhörig nach, um anschließend
dem „Allegro molto" gehörige Fahrt und Durch-
sichtigkeit zu verleihen. Den Stereotypen des
Traucrmarsches begegnet er mit klanglichen
Vergrößerungen, wie man sie von seinen Auf-
nahmen der Beethoven/Liszt-Transkriptionen
her kennt. Überragend ist schließlich das mobile
Finale, das kaum je so rege akzentuiert und
2ugleich beherrscht zu hören war. Peter Cosse

PBEDEEIC CHOPIN
DIEMAZURKEN

DINORAHVAKSt KLAVIER
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K^T/i \Mje)w Entschlossen und ausgewogen.
I N . ^ \ DIGITAL AUD'O

CHOPIN, Klaviersonaten Nr. 2 b-LYIoIl op. 35
und Nr. 3 h-Moll, op. 58: Maiirizio PoUini
(Klavier);
DG CD 415 346-2 (WD: 51'5V) DDD
LP 415 346-1 0 S30) DDA
Aufnahmedatum: (P) 1986
Klangbild: (CD) Voll, von großer Präsenz,
räumlich und sehr brillant.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Rubinstein (RCA RL
42234), Harasiewicz (Philips6747017), Weissen-
berg (EMI IC 065-14079, Nr. 3: RCA LSC-
2984) Lipatri (Nr. 3: EMI 197-153780-3M),
Gawrilow (Nr. 2: EMI 27 0303 1).

E s tut wohl, wieder von Maurizio Poüini zu
hören. Verbürgt ist seine vorsichtige, abwar-

tende Einstellung gegenüber der heiklen Proze-
dur der Ideenkonservierung auf Schallplatten
und nicht weniger bei der Freigabe der so
trügerisch nach ..Endresultat" aussehenden dis-
cographischen Zwischenergebnisse.

Wenn nun Pollini die vorliegenden Chopin-
Sonaten herausgibt, dann darf man davon ausge-
hen, daß die Bänder ein engmaschiges Netz von
Prüfungsinstanzen durchlaufen haben. Aber es
zeigt sich, wenn man - staunend ob der intellek-
tuellen und dennoch gelösten pianistischen Dik-
tion- die acht Sätze verfolgt, daß hier eben nicht
nur instrumentaltechnische Höchstleistungen
weitergegeben werden, sondern zugleich fes-
selnde Nachrichten über einen Musiker, der mit
Entschlossenheit den objektiven Werkgehalt,
trotz individueller Detailbehandlung, im Blick-
feld zu halten imstande ist. Nach Gawrilows
rüder Vereinfachung der Kopfsatzproblematik
von op. 35 und nach Weisscnbergs jüngsten
„Power"-Versionen, schenkt Pollini neue Ge-
wißheit, daß es sehr wohl noch musikalische
Naturen gibt, die Chopins Dramatik nicht zum
Vorwand hochgereizten Tastenfeuers nehmen
und sinnliche Seitenthemen nicht als plumpe
Kontrastprogramme auf der Nocturne-Welle
einblenden, gewissermaßen ohne Bezug zum
formalen Ganzen.

Überlegen führt Pollini den Hörer durch die
Licht- und Bewegungswechsel dieser Musik.
Effekt erzielt er weder durch extreme Zeitmaße
noch durch übertriebene dynamische Gegensät-
ze. Vielmehr ist es die zwingende (aber nicht
einschnürende) Art, wie sich eins aus dem ande-
ren entwickelt, wie etwa im ersten Satz der h-
Moll-Sonate die „Bellini-Kantilene" aus den
vorangegangenen Turbulenzen sozusagen neu-
erfunden wird. Peter Cosse

o Alle Mazurken 1
eigenwillig.

iit Opus-Zahl: forsch,

CHOPIN, Mazurken op. 6, 7,17,24, 30. 33,41,
50, 56, 59, 63, 67 und 68; Dinorah Varsi (Kla-
vier);
EMI/deutsche harmonia mundi 1695773 (2 S 30)
DDA
Aufnahme da tu 111: 1984, 1985
Klangbild: Direkt, voll, gute Dynamik.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Rubinstein (RCA RL
42234 HZ), Ashkenazy (Decca 6.35677 JY),
Harasiewicz (Philips 6747017), Kolodin (EMI
055-290 778-1).

F rederic Chopins Mazurken sind verletzliche
Metamorphosen volkstümlicher Bewegungs-

typen und Melodienentfaltung. Derbe Zur-
schaustellung rhythmischer Naturkräftc kolli-
diert unweigerlich mit der melancholischen, zum
Teil nervösen Verfeinerung des gesanglichen
Elements. Der inspirierte und zugleich geprüfte
Spieler - der nebenbei auch unendlich viele
harmonische und agogische Probleme zu iösen
hat - muß einen Kompromiß finden zwischen
Tanzboden und abgedunkeltem Salon.

Dinorah Varsi, deren Einspielung der Mazur-
ken von op. 6'bis op. 68 jetzt auf zwei Harmonia
Mundi-Platten erschienen ist. legt offenbar Wert
auf den Sprengstoff dieser Tanzpsychogramme.
Sie scheut sich nicht, hart zuzugreifen. Eine
Reihe von Stücken, die bei anderen Interpreten
auch nicht gerade weich und asthmatisch klin-
gen, überraschen den Hörer nun als kleine
.,Revolutions"-Mazurken, über deren gehaltli-
che Brisanz man sich gerne belehren läßt. Frau
Varsi geht in ihrem Bestreben, sich nicht in einer
Wolke von Klavierparfüm einzunebeln, bis an
die Grenzen der UngebärdigkeiE.

Wenn ich dem Leser und zukünftigen Hörer
eine „vielsagende" Passage nennen darf, dann
den „con anima" überschriebenen Abschnitt
(Takt 62 bis 96) aus der Mazurka op. 24,4. Hier
hat meiner Ansicht nach Harasiewicz wie kein
Zweiter die ideale Verbindung von motorischem
Impuls, triolenbedingtem Zusatzschwung, ge-
sanglicher Kontinuität und rhythmischer Bestän-
digkeit gefunden.

Eine konflikfträchtige, nicht einfach erwär-
mende Einspielung der Mazurken erwartet den
Hörer. Pianistisch und ideologisch ist das Album
eine gelungene Rehabilitation der Interpretin,
sofern man die Etüden-Auf nähme zum Maßstab
nimmt, die bei Intercord im Katalog geführt
wird. Peter Cosse

Gilels' Konzert-Vermächtnis.

EMIL GILELS - SEIN LETZTER KON-
ZERT-MITSCHNITT: SCHUMANN, Sym-
phonische Etüden op. 13, Vier Klavierstücke op.
32, BRAHMS, Paganini-Variationen op. 35,1.
Heft; Emil Gilels (Klavier);
Ariola-Eurodisc 207 052-425 (1 S 30) DDA
CD 610 574-231 DDD
Aufnahmedatum: 1984
Klangbild: (LP) Sehr konturenscharfer, präsen-
ter und voluminöser Klavierklang.
Fertigung: Zahlreiche Publikumsgeräusche,
sonst einwandfrei.

Emil Gilels' in den letzten Jahren vor seinem
Tod zunehmend statischer, konturenreicher

pianistischcr Werkzugang ist auf Platten hinrei-
chend dokumentiert. Die Live-Aufnahmen aus
Japan, die im März 1984, also anderthalb Jahre
vor dem Tod des Künstlers, entstanden und die
jetzt als „Letzter Konzert-Mitschnitt" auch in
Deutschland auf den Markt kommen, zeigen nun
noch einmal die ganz andere Handschrift des
Live-Pianisten Gilels.

Da sind nicht nur die häufigen kräftigen
.,Fehlgriffc'; anzutreffen, die Gilels Konzerte,
auch die besten, in so typischer Weise kontra-
punktierten. Da ist vor allem jenes breit strö-
mende musikalische Fließen vorhanden, das
Gilels sich im Konzertsaal bis zum Schluß be-
wahrt hat. Obwohl er sich mit seinen zurückhal-
tenden, oft schleppenden Tempi nicht gerade
ideale Voraussetzungen für großbögige Werkzu-
sammenfassungen schafft, so kann er doch,
besonders in Schumanns „Symphonischen Etü-
den", den Fortgang des musikalischen Gesche-
hens enorm plausibel machen. Gefährlich ist das
in der bedächtigen Materialentfaltung besonders
des Themas, um so beeindruckender aber in der
Darstellung der monumentalen Klangarchitek-
tur. Heraus kommt eine Darstellung des Zyklus,
deren Stärke vielleicht nicht gerade in der Ent-
wicklung schwärmerischer Züge liegt, die aber
doch durch ihren kapitalen Einsatz unnachgiebig
den kompositorischen Wahrheiten nachspürt.

Auch Brabms' „Paganini-Variationcn"' - es ist
nur das Erste Heft aufgenommen - müssen auf
den unmittelbaren Schwung des frühen Gilels
verzichten. Aber auch in ihnen kann die absolut
kompromißlose Konturenzeichnung das Werk
aus puren Brilianzbcreichen herausführen.

Nikolaus Deckenbrock
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